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Amtliches. 

Berlin, 26. Oktober. Die Ernennung des ordentlichen Lehrers 
Hartung am Realgymnaſtum zu Frankfurt a. O. zum Oderlehrer fit 
. worden. Am Schullehter⸗Seminar zu Oſterburg iſt der 

rivat⸗Präparandenlehrer Buſſe daſelbſt als Hilfslehrer angeſtellt 

worden. Am Schullebrer⸗Seminar zu Ottweiler iſt der Lehrer 
mann aus Kaſtellaun als Hilfslehrer angeſtellt worden. 

Vat find: der Amtsrichter v. Livonius in Stuhm an das 
Amtsgericht 


eines 


in Marienburg, der Amtsrichter Stephan in Muskau an 
das Amtsgericht in Oblau und der Amtsrichter Schmückert in Bütow 
an das Amtsgericht in Polzin. — Der Kaufmann und Konſul Auguft 
eutz in At Sede iſt zum Handelsrichter daſelbſt, der Kauf⸗ 
mann und Stadtrath Jpſen in Königsberg zum ſtellvertretenden 
* daſelbſt und der Kaufmann und Konſul 
ax Guſtav Steffens in Danzig zum ſtell vertretenden Handeis⸗ 
richter in Danzig ernannt. m Erſten Staatzanwalt Richter 
in Neuwied iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung mit Penſion ertheilt. 
— Sn der Lifte der Rechtsanwälte find gelöſcht: der Rechtsanwalt 
Richter bei dem Amtsgericht in Zellerfeld, der Rechtsanwalt Renfing 
dei dem Landgericht in Eſſen und der Rechtsanwalt Dr. Felix Cobn 
dei dem Landgericht I. in Berlin. — In die Liſte der Rechtsanwälte 
find eingetragen: der Gerichtsaſſeſſor Dr. Helff dei dem Ober⸗Landes⸗ 
ericht in Frankfurt a. M., der Gerichtsaſſeſſor Smoſchewer dei dem 
berlandesgericht in Poſen, der Gerichtsaſſeſſor Salomon bei dem 
Landgericht in Koblenz, der Gerichtsaſſeſſor Mayer dei dem Land⸗ 
ericht in Köln, der Ge ichtsaſſeſſor Lands derg bei dem Landgericht in 
Gawen, der Gerichtsaſſeſſor Salinger bei dem Amtsgericht und 
bei dem Landgericht in Oppeln, der Rechtsanwalt Guldſtücker aus 
Oderberg dei dem Landgericht in Görlitz, der Rechtsanwalt (nicht 
Geri tsaſſeſſor Irmler aus Halberſtadt und der Gerichtsaſſeſſor Ball 
dei dem Landgericht I. in Berlin der Rechtganwalt Poppe aus Nord» 
Sa bei dem Landgericht in Erfurt, der Rechtsanwalt, Juſtizrath 
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ommer aus Berlin dei dem Amtsgericht in Charlottendurg der 

erichtsafſeſſor Heinen bei dem Landgericht in Eſſen und der Rechts⸗ 
anwalt Richter aus Zellerfeld dei dem Amtsgericht in Plön. — Der 
Rechtsanwalt Schmitz I. in Elberfeld iſt geſtorben. i 


Poliliſche Aeberſicht. 
Poſen, den 28. Oktober. 

Die Nationalliberale Fraktion wird ſich vorausſicht⸗ 
lich heut über ihre Stellung zum Etat bei ber demnächſtigen 

erſten Berathung ſchlüſſig machen. Es wir) erwartet, daß dieſer 
Fraktionsſitzung auch Herr v. Bennigſen beiwohnen wird, der, 
wie von betheiligter Seite verſichert wurde, bisher durch Amtas 
geichäfte in Hannover zurückgehalten war. Es fällt nicht wenig 
auf, daß ſogar in offiziöſen Auslaſſungen, z. B. in der „W. 
Pol. Corr.“ den Bedenken, welche der Militäretat ſo ziemlich 
in allen Kreiſen hervorgerufen hat, bis zu einem gewiſſen 
Punkte Rechnung getragen wird, indem bort wenigſtens eine 
Ermäßigung der hohen Forderungen für den Bau von Kaſernen 
u. |. w. als zuläſſig bezeichnet wird. Immerhin könnte es ſich 
dabei nur um eine verhältnißmäßig geringe Zahl von Millionen 
handeln. 

Bezüglich der Novelle zum Bankgeſetz, welche dem 
Bunbesrati vorliegt, hat bis jetzt nur verlautet, was auch ſonſt 
ſchon bekantt war, daß die Verlängerung des Prtvilegiums der 

Reichsbank für weitere 10 Jahre, vom 1. Januar 1891 ab in 
Ausſicht gerommen iſt. Apgeſehen davon, dürfte es ſich nur 
um die Abänderung der Beſtimmungen betr. die Vertheilung des 
Reingewinns handeln. 

Zu den „weitgehenden Rechtsgarantten“ in dem Entwurfe 
des Sozialiſtengeſetzes gehört die Beſtimmung, daß perlo⸗ 
diſche Druckſchriften nicht ſchon nach dem Verbote einer, ſondern 
zweier Nummern gänzlich unterdrückt werden dürfen. Die 

Begründung“ des Geſetzes erkennt, mangels aufſchiebender 
Welung der Beſchwerde, an, „daß eine einzelne Ausſchreitung 
mit einer verhältnißmäßig harten Strafe, welche für den Be⸗ 
ſitzer bezw. Verleger der Druckſchrift ſchwer wiegende finanzielle 

Nachtheile nach ſich zu ziehen pflegt, belegt werden kann.“ Es 

ſei deshalb für thunlich erachtet worden, das Verbot des fer⸗ 
neren Erſcheinens einer periodiſchen Druckſchrift erſt an das 
wiederholte Verbot einer einzelnen Nummer zu knüpfen. Dazu 
bemerkt die „Voſſiſche Zeitung“: „Was iſt damit gewonnen? 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß Blätter auch zweimal und drei« 

mal ohne Grund beſchlagnahmt und verboten werden können. 

Hat man doch ſogar auf Grund des Sozialiftengefeges ganz 

unpolitiſche Blätter als Fortsetzungen ſozlaliſtiſcher Zeitungen 
unterdrückt! Beſeitigt das Soztaliſtengeſetz dleſe Möglichkeit? 

Schützt es durch die neue „Rechtegarantte“ vor ungerechtfertig⸗ 

ten „schwerwiegenden finanziellen Nachtheilen“? Ungeſchicklich⸗ 
keit ober Befangenheit eines Polizeibeamten kann auch in Zu⸗ 
kunft in achtundvierzig Stunden eine Zeitung zu Grunde rich⸗ 
len. Hrute erfolgt das Verbot der einen Nummer, morgen das 
der zweiten und zugleich des weiteren Exſcheinens des Blattes 

— und Alles bleibt beim Alten. Denn die Beſchwerde hat 
kleine aufſchiebende Wirkung. Ueber einem Blatte, von dem je⸗ 
| male eine Nummer verboten wurde, hängt für alle Zeit das 
wamoklesſchwert. Denn es iſt nicht einmal vorgeſchrieben, daß 
Denigſtens in einem beflimmten Zeitraum, eiwa Jahresfrist, 
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zwei Nummern verboten ſein müſſen, um die gänzliche Unter⸗ 
drückung des Blattes zu rechtfertigen. Auch fehlt es an ſiche⸗ 
ren Rechtsmitteln, um für irrige Verbote den Staat oder die 
Beamten haftpflichtig zu machen und Schadenerſatz zu erlangen. 


Die Anträge, welche die freiſinnige Partei zur Sicherung dieſes 
Rechtes eingebracht hat, werden zweifelsohne auf den Wider⸗ 
ſtand der Regierung ſtoßen. Die „weitgehende Rechtsgarantie“ 
iſt daher praktiſch ganz bedeutungslos.“ 

Gerüchte von einer franzöſiſchen Minifterkrife find 
in Paris aufgetaucht. In einem Bericht der „Volks⸗Ztz.“ von 
dort heißt es zwar: Das Kabinet beſchloß in einem Miniſter⸗ 
rathe, in ſeinem Geſammtbeſtande vor die neue Kammer zu 
treten. Damit iſt aber nicht geſagt, daß nicht ſpäter noch die 
Miniſterkriſe zum Austrag kommen kann. Als gang beitimmt 
wird wenigſtens verſichert, daß Conſtans, der ſchneidige Miniſter 
des Janern, als Statthalter nach Algier gehen wird an Stelle 
Lirmans, der wiederum zum Präſidenten des Rechnungshofes 
ernannt werden ſolle. Durch die Ausſcheidung von Conſtans 
würde ben Konſervativen, die ſich der Republik anſchließ en 
wollen, ein Zugeſtändniß gemacht werden, da er ihnen im Wahl⸗ 
kampfe am ſchärſſten entgegentrat. Es iſt davon die Rede, daß 
Möline die Miniſterpräſtdentſchaft übernehmen ſolle, doch iſt 
das recht unwahrſcheinlich. Jedenfalls beruhen alle ſolche Kom⸗ 
binationen auf bloßer Vermuthung. 

Gegenüber den Ausſtreuungen, nach denen der italie niſche 
Konſeilpräſident Crispi kriegeriſche Tendenzen haben foll, wird 
der „Poltt. Korreſp.“ aus Rom geſchrieben: 

„Allen Ri welche den italieniſchen Miniſterpräſidenten 
Crispi kriegeriſcher Velleitäten heſchuldigen, wäre anzuempfehlen, die 
die auswärtige Politik detreffenden Stellen jener Rede zu leſen, welche 
Crispi in Palermo in einer Verſammlung des „demoktatiſchen Vereins“, 
deſſen Ehrenpräſtdent er iſt, kurz vor feiner Adreiſe gehalten hat. „Ich 

ſpreche nicht von der auswärtigen Politik“, ſagte Herr Crispi, „und 
beſchränke mich blos varauf, zu erliären, daß Alles für die Erhaltung 
| des europätichen Friedens ſpricht, alle Anzeichen für deſſen Fortdauer 


en 
vorhanden iind und wir zu dieſem Zwecke mit allen unſeren Kräften 
witwirken werden. Italien hat den Frieden nöthig, Italien will den 
Frieden, und die Negierungen, welche dem allgemeinen Stimmrechte 
entſtammen, müſſen dasjenige wollen, was das Volk will, und wir, 
die wir den ieden wollen, werden den Krieg nicht provoziren — 
aber Italien fürchtet den Krieg nicht.“ Deutlicher konnte der Miniſter⸗ 
Präſident ſich wohl kaum ausdrücken, und dieſe Aeußerungen bilden 
eigentlich blos eine Ergänzung jener Erklärung, welche Herr Crispi 
einen Tag früher bei Gelegenheit der großen Banketrede über daſſelde 
Toema abgegeben hat. „Italien und feine Verbündeten“ — ſagte der 
Yiiniferpräfident damals — „werden nie und Niemanden herausfor⸗ 
dern und dlos dann zum Schwerte greifen, wenn ſie ſelbſt herausge⸗ 
fordert und angegriffen werden. Daß Ideal ihres Bündniſſes iſt die 
Vertheidizung und nicht der Angriff, es dedroge Niemanden und 
wünſche blos den Frieden, für deſſen Erhaltung ed nach allen Kräften 
wirke.“ Es find dies eminent friedliche Kundgebungen, die einen um 
ſo nachhaltigeren Eindruck machen müſſen, als die ganze Haltung des 
italieniſchen Kabinets, die ganze auswärtige Politik des Königreiches 
ſich im vollſten Einklange mit den Worten des Miniſter⸗Präſidenten 
befindet. Angeſichts dieſer Thatſachen muß die vielfach ausgeſtreute 
Behauptung, daß Herrn Crispi kriegeriſche Gelüſte nicht fremd ſeien, 
Verwunderung erregen. Es giebt zwar inner⸗ und außerhalb Ita⸗ 
liens Politiker und zwar mitunter ſelbſt angeſehene Politiker, welche 
behaupten, vaß ein feiſcher Krieg dieſem langen bewaffneten Frieden, 
welcher die Kräfte des Landes aufzebrt, vorzuziehen und i 
daß es daher beſſer ſei, die Entſcheidung je eher, je lieber herbeizu | 
führen. Herr Crispi iſt jedoch nicht dieſer Anſicht, ſondern glaubt, 
daß die längere Erhaltung des Friedens wohl auch dieſer ſchweren 
Opfer, welche eben dieſe Erhaltung koſtet, werth und immerhin viel 
gewonnen ſei, wenn der Welt für längere Zeit die Schreckaiſſe eines 
großen Krieges erſpart bleiben. Bedenkt man, daß vielleicht doch noch 
Mittel und Wege gefunden werden könnten, die beſtehenden Gegen⸗ 
ſätze friedlich auszugleichen, fo kann man blos der Anſtcbt Crispis zu⸗ 
ſtimmen, daß die Erhaltung des Friedens, ſei es für länge e, ſei es 
auch für kürzere Beit, ſelbſt um den Preis koſtſpieliger Rüſtungen nicht 
allzu theuer erfauft und jedenfalls den Schrecken eines blutigen Krieges 
vorzuziehen ſei. 
LESEN ae Be ENT eg 

Deutſchland. 

A Berlin, 27. Oktober. Die Vorgänge eigenthümlicher 
Natur, unter denen die Forderung für Erhöhung ber Militär⸗ 
ausgaben zu Stande gekommen iſt, erhalten eine weitere 
merkwürdige Beleuchtung durch einen Berliner Artikel der hoch⸗ 
offigiöſen „Politiſchen Correſpondenz.“ Es wird da ausgeführt, 
daß es ſich nicht leugnen laſſe, wie faſt ſämmtliche Ausgabe⸗ 
poſten, die ſich auf militäriſche Bauten, d. h. auf Kaſernen, 
Magazine, militäriſche Etabliſſementa, Verpflegungsanſtalten ꝛc. 
beziehen, auch beſonneneren und entgegenkommenderen Parla⸗ 

mentsgruppen zunächſt als allzu freigebig bemeſſen erſcheinen.“ 
Der Kriegsminiſter, ſo wied hinzugefügt, ſtehe alſo vor keiner 
ganz leichten Aufgabe. In ſonderbarer Weiſe, als es hier ge⸗ 
ſchieht, iſt wohl noch nie dafür geſorgt worden, daß Regierungs⸗ 
forderungen von der mit der Regierung Hand in Hand gehen⸗ 
den Mehrheit abgelehnt werden. Die Offinöſen laden ja förm⸗ 
lich dazu ein, den Militäretat zu beſchneiden. Der Artikel der 
„Pol. Corr.“ würde unter anderen Umſtänden vielleicht nur 
als vereinzelte Kundgebung angeſehen werden; ähnliche Auf⸗ 
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Seite, fo von der „Poſt“, geäußert worden, und man 
muß hiernach ſagen, es liegt Syſtem in der Sache. 
An leitenden Stellen find er ſichtlich Gegenſätze vor⸗ 
handen, die noch der Ausgleichung harren. Die Gründe, 
aus denen Herr v. Bronſart gegangen iſt, und aus denen Herr 
v. Verdy ſein 8 geworden iſt, ergänzen ſich hinreichend, 
um ein einigermaßen klares Bild zu gewähren. Die Sparſam⸗ 
keitsauwandlungen, die der Vorgänger des jetzigen Miniſters 
bekam, haben am Fürſten Bismarck gewiß keinen Gegner gehabt, 
wohl aber an höher ſtehenden Perſonen. Die größere Bereit⸗ 
willigkeit des Herrn v. Verdy andererſeits, allen Wünſchen in 
Bezug auf die Armee entgegenzukommen, mag zur Befeſtigung 
ſeiner Stellung außerordentlich beitragen; nur tritt der Wider⸗ 
ſpruch einer rein militäriſchen Anſchauungsweiſe mit den finanz⸗ 
politiſchen Geſichtspankten, deren Würdigung doch gerade der 
Reichskanzler am wenigſten außer Acht laſſen kann, plötzlich mit 
auffallender Beſtimmtheit in die Ercſcheinung. Dieſe Dinge 
ſpielen ſich einſtweilen und in der Hauptſache erſt hinter den 
Kuliſſen ab; fie zeigen jedenfalls, daß ein ſehr mächtiger Wille 
ſtärker geworden iſt als derjenige, den man lange Zeit für den 
mächtigſten gehalten hatte. Die Verlegung des Gegenſatzes auf 
das parlamentariſche Gebiet kann vielleicht noch merkwürdig 
wirken. Nach dem Gebahren der Dffistöjen in der „Poſt“ und 
in der „Pol. Korr.“ zu urtheilen, ſcheinen die Hintermänner 
dieſer Offinöſen die Ausſprache an einem öffentlichen Octe ge 
radezu zu wünſchen. Eine ſcharfe Korrektur der Militärforde⸗ 
rungen durch den Reichstag iſt ſchon jetzt gewiß. Die Frage 
iſt nur, wie dieſer Vorgang nach oben hin wirken wird, zumal 
die Leitungsdrähte, welche die Eatladung herbeiführen werden, 
ganz offen zu Tage liegen. Janerhalb der „ 
mag man im übrigen glauben, daß die Ablehnung übermäßiger 
Forderungen zum Gewinn bei den bevorſtehen den Wahlen auss 
ſchlagen könnte. Das Bild der Lage wäre aber nicht vollſtändig, 
wenn wir nicht hinzufügen würden, daß es Leute giebt, die an 
einem Gegenſatze in höheren Regionen ernſtlich zweifeln und 
die der Meinung find, es handle ſich überhaupt nur darum, 
einen taktiſch günſtigen Stand der Dinge vorzubereiten. Dar⸗ 
nach liefe Alles darauf hinaus, das Selbſtgefühl der Reichstags» 
mehrheit gegenüber den Wählern zu ſteigern, denen ſie mit 
ſcheinbar anſehnlichen Errungenſchaften kommen könnten. — — 
In einigen Blättern wird mehr oder weniger beſtimmt behauptet, 
daß die aufgehobenen Paragraphen des alten Sozialiſtenge⸗ 
ſetzes, betreffend die Befugniß, Gaſtwirthen, Buchhändlern 2, 
den ſerneren Gewerbebetrieb unter gewiſſen Vorausſetzungen zu 
unterſagen, niemals praktiſch angewendet worden ſeien. Dies 
iſt ein Irrthum. Zwar nicht der Biumeiſter Keßler, welchen 
die „Kreuzztg.“ irrig als Beiſpiel dieſes Falles anführt, aber 
3. B. der ſozialiſtiſche Schneidermeiſter und Agitator Reißhaus 
in Erfurt iſt von dem Paragraphen betroffen worden. Im 
Ganzen hat ih der Paragraph ffeilich als wenig anwendbar 
und noch weniger wirkſam erwieſen. — — Der Rechenſchafts⸗ 
bericht für Berlin unterſcheldet ſich nicht unweſentlich von ſeinen 
Vorgängern. Er erklärt, daß der Gegenſatz zwiſchen Gemäßigten 
und Radikalen in der Sozialdemokratie jo ziemlich aufgehört 
habe, daß die Geſammipartei ih jetzt unverkennbar der Mäßi⸗ 
gung zuneige, und daß dies eine Wirkung der Aus weiſungen 
ſei. Wenn der Bericht ſagt, daß vom 1. Oktober vorigen Jahres 
an bis zum 1. Auguſt 1889 die Genehmigung zu Verſamm⸗ 
lungen in 6798 Fällen ertheilt und in 104 Fällen 
verſagt worden ſei, ſo iſt die erſtgenannte Ziffer 
nicht auf die genehmigten ſozialbemokratiſchen, ſondern auf alle 
genehmigten Verſammlungen überhaupt zu beziehen. In dieler 
Hinſicht ſehlt es in zahlreichen Fällen auch an dem ſicheren Krl⸗ 
terium. — — Die Frage, ob in den Kommunalverwaltungen 
Politik getrieben werden dürfe und ob demgemäß bei den Wah⸗ 
len zu den kommunalen Vertretungen der politiſche Par⸗ 
teiſtandpunkt in Betracht gezogen werden dürfe oder müſſe, iſt 
fürn öfter erörtert und ſehr verſchieden beantwortet worden. 
Von der elnen Seite hat man die Hereinziehung der Politik 
ins kommunale Leben als eine grobe Ungehö igkeit bezeichnet; 
von der anderen Seite wurde darauf hingewieſen, daß bei der 
Behandlung von Steuerfragen, von Schulfragen ꝛc. in der 
Kommunalverwaltung ſich ganz von ſelbſt dieſelben Gegenſätze ein⸗ 
fte"ten, welche in der policiſchen Vertretung des Staates oder 
Reiches den Untergrund der Parteibildungen darſtellen. Das letztere 
läßt ſich theoretiſch kaum widerlegen und die Anhänger der erſte⸗ 
ven Anſicht ſind praktiſch wohl ſchwerlich der Sände frei, die fie 
an ihren Gegnern tadeln. Am eheſten müßte ſich in den großen 
Städten Klarheit über dieſe Frage and die damit zuſammen⸗ 
hängenden Dinge gewinnen laſſen, da hier der Einfluß und die 
Wirkung der Stellungnahme in dem einen oder dem anderen A 
Sinne am beträchtlichſten iſt und ſowohl die Vertreter als die MH 
Wähler zu ſcharfer Ausprägung und Betonung ihres ſchulpoli⸗ | 
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tigen, ſteuerpolitiſchen und ſonſtigen politiſchen Standpunktes 
herausgefordert und gleichſam erzogen werden. Es giebt auf 
die Frage eine klare und zutreffende Antwort; es giebt aber 
auch einen in den Verhältniſſen liegenden thatſächlichen Grund, 
warum die Stellungnahme nicht überall und durchweg in dem 
klaren Sinne erſolgt, und warum z. B. in Berlin jetzt die 
Frage aus Anlaß bevorſtehender Stadtverordnetenwahlen wieder 
heiß umſtritten wird. Aus dem Bereiche der politiſchen Fragen 
gehören Verfaſſungsfragen, Militärfragen und rechtspolitiſche 
Fragen nicht in die Stadtverwaltung; dieſe kommt gar nicht 
in die Lage, in dieſen Fragen Stellung zu nehmen und auf 
ihre Entſcheidung einen Einfluß auszuüben. Dagegen kommt 
die Stadtverwaltung wohl in die Lage, indirekte Steuern zu er⸗ 
heben oder abzulehnen, die Belaſtung von Lebensmitteln durch 
Steuern zu bekämpfen oder zu fördern. Ferner kommt es in 
der Stadtverwaltung darauf an, Siellung zu der Frage der 
Selbſtverwaltung und zu der Abgrenzung der Polizeibefugniſſe 
gegenüber den Bürgern zu nehmen. Sodann treten in der 
kommunalen Schulverwaltung faſt unvermeidlich die politiſchen 
und kirchlichen Gegenſätze, wie ſie ſich in den Parteien aus⸗ 
prägen, gegenüber. Endlich fragt es ſich auch, ob die Kommunal» 
verwaltung in kirchliche und konfeſſionelle Dinge ſich einmiſchen 
oder dieſe Einmiſchung ablehnen fol. Alle dieſe Fragen nöthi⸗ 
gen dazu, einen beſtimmten Standpunkt einzunehmen, der im 
Weſentlichen als ein politiſcher Parteiſtandpunkt erſcheint. Nun 
tritt jedoch die Erscheinung ein, daß Männer, welche in 
allen dieſen Fragen zuſammengehen, in Verfaſſungsfragen, 
Militärs und manchen rechtspolitiſchen Fragen auseinander 
gehen und ſich demgemäß bei den politiſchen Wahlen, bei welchen 
die zuletzt erwähnten Fragen maßgebend find, bekämpfen. 
Wenn aber der Nationalliberale und der Freiſinnige ſich bei 
den politiſchen Wahlen bekämpfen, wie ies thatſächſich der 
Fall iſt, ſo wird ihnen dadurch ein Zuſammengehen bei den 
kommunalen Wahlen erſchwert, obgleich hier ſachlich ein Zu⸗ 
ſammengehen wohl möglich wäre. Der richtige Standpunkt und 
das allein natürliche Verhällniß des kommunalen Lebens zum 
politiſchen wäre gewonnen, wenn man lernen würde, die für 
die Stabtverwaltung in Betracht kommenden polltiſchen Fragen 
von der übrigen Politik beſtimmt zu trennen und den Gegen 
fag in dieſer nicht eine Rückwirkung auf jene üben zu laſſen. 
P. V. C. Es iſt durchaus zutreffend, wenn von chriſtlick⸗ 
ſozialer Seite bemerkt wird, die ernſthafte Beſchäftigung mit 
den ſozialen Fragen der Gegenwart ſei die unumgängliche Kon⸗ 
ſequenz des dekannten Grundſatzes der Reformation, daß der 
Chriſt das Weltleben mit den fittlich'religiöſen Kräften ſeines 
Glaubens durchdringen müͤſſe, anſtatt in asketiſcher Weliflucht 
fein Leben zu verbringen. Aber von der Theorie zur Praxis 
iſt ein weiter Weg, und ſo ſind es denn in Wirklichkeit gerade 
die Chriſtlich Sozialen, welche Uotzührer Berufung auf den 
proteſtantiſchen Fundamental-Grundſatz denſelben verleugnen. 
Während nämlich die nothwendige Folge des genannten Prinzips, 
welches ben Uebergang vom mittelalterlichen zum modernen 
Chriſtenthum bedeutet, die erhöhte Werthſchätzung des bürger⸗ 
lichen und ſtaatlichen Lebens ſein mußte und auch geweſen iſt, 
bekunden die Chriſtlich⸗Sozialen durch ihre Reformverſuche, daß 
ſie die Formen des bürgerlichen Lebens wenig höher taxiren, 
als die Katholiken mit ihrem Dualismus von „Welt“ und 
Kirche das thun. Anſtatt den Schwerpunkt ihrer forialen Res 
formen einzig und allein auf das interkonfeſſionelle Gebiet des 
Staates, als einer fittlihen und kulturellen Gemeinſchaft, zu 
verlegen, was allein den proteſtantiſchen Grundſätzen entspricht, 
wollen fie aus einer konfeſſionellen Kultusgemeinſchaft ein 
Miſſionsinſtitut machen nicht etwa zur ſittlichen Regeneration 
allein, ſondern zur ſozialen Hebung des gan zen Volkes. 
Und das iſt nicht proteſtantiſch, ſondern katholiſch; wie ſich 
denn bekanntlich die Katholikenverſammlungen ebenjo eingehend 
und auch ebenſo dilettantiich mit der ſozialen Frage beſchäftigen, 


Muſikaliſche Ketzereien. 


Von vornherein bitte ich um mildernde Umſtände! Ich 
bin nicht muſikaliſch! 

Die Muſik habe ich immer geliebt; inbrünſtig, jedoch 
erfolglos. Es iſt eine unglückliche Liebe; ſie will von mir nichts 
wiſſen. Schon bei der Osburleiter ließ fie mich zu Falle kom⸗ 


fh die konſeſſionellen Sozialpolitiker beider Befenntniſſe bes 
rühren, hat ſich vor einiger Zeit an einem ſchon wiederholt be⸗ 
ſprochenen Vorgang in England gezeigt. Auf der Konvokation 
der Provinz Canterbury find zur „Chriſtianiſirung der Ar⸗ 
beitermaſſen“ folgende Vorſchläge in der eingehendſten Weiſe 
berathen worden: 1) Die Zeit iſt gekommen, wo die Kirche zur 
Erfüllung ihrer Aufgaben ſich der hingebenden Arbeit von 
Bruderſchaſten, ſowohl von Klerikern als von Laien, mit Vor⸗ 
theil bedienen kann. 2) Den Gliedern folder Bruderſchaften 
iſt zu geſtatten, ſich ſeldſt durch widerrufliche Gelüdde von Ehe⸗ 
lofigkeit, Armuth und Gehorſam zu binden. 3) Solche Bruder⸗ 
ſchaften haben in Unterwerfung unter die Autorität des betref⸗ 
fenden Diözeſanbiſchoſs und nur auf Einladung und mit Bel 
ſtimmung des Pfarrgeiſtlichen zu arbeiten. Motivict wurden 
die Vorſchläge mit der „reißend zunehmenden Verarmung der 
Maſſen“. Werden fie angenommen, jo würden wir evangelische 
Mönchsorden zur Heilung ber ſozialen Schäden befigen, unſere 
Chriſtlich⸗Soflalen wären überholt, und die Eoangeliſchen könnten 
in der Anpreiſung ihrer Orden zur „Rettung der Geſellſchaft“ 
weltelfern mit den Katholiken. Allerbings würde, wenn dieſe 
neue Einrichtung allgemeiner würde, die evangeliſche Kirche bald 
wieder an den Pforten des Mittelalters angelangt ſein. 

— Bis zum 12. November werden der Kaiſer un die 
Ratjerin im Neuen Palais zurückerwartet, bis um welche Zeit 
auch die Kalſerlichen Prinzen, fojern das Wetter ſich günſtig 
hält, dort verbleiben werden. 

— Die Kaiſerin Friedrich wird ſich vach den Ver 
mählungsfeſtlichkeiten, von Athen aus, mit den Prinzeſſinnen 
Töchtern Viktoria und Margarethe noch auf längere Zeit nach 
8 begeben, um daſelbſt für den Winter Aufenthalt zu 
nehmen. 

— Nach einer der „Voſſ. Ztg.“ aus London zugehenden Mel⸗ 
dung erhielt die Pforte aus Athen die Meldung, daß die 
deutſche Kaiſerin unpäßlich undes deshalb zweifelhaft ſei, 
ob fie den Kaiſer nach Konſtantinopel begleiten werde. 

— Der Reichstagsabgeordnete Letocha, Mitglied des 
Zentrums, welcher den oberſchleſiſchen Montanbezirk Kattowitz ⸗ 
Zabrze im Reichstag vertritt, hat an die oberſchleſiſche 
Bergarbeiter⸗Deputation, welche nach Berlin gekommen 
war, ia der vergeblichen Abſicht, vom Kaiſer empfangen zu 
werden, ein Schreiben gerichtet, in welchem es heißt: 

Auf Ihr, gleichzeitig Namens der deiden anderen Bergarbeiter⸗ 
Deputirten, an mich gerichtetes Erſuchen, Sie über den Erfolg der von 
der oberſchleſiſchen Bergarbeiter⸗Deputation Namens der oberſchleſtſchen 
Bergarbeiter an Seine Majeſtät gerichteten Petition beſcheiden zu 
laſſen, — kann ich Ihnen nur antworten, daß in der Angelegenheit 
eine Entſcheidung noch nicht ergangen iſt, aber in Kürze bevor: 
ſtehen dürfte. Der Ihnen nach Inhalt Ihres Schreidens von den 
Kameraden gemachte Vorwurf, daß Sie in Berlin für die Arbeiter 
nichts gethan haben, iſt ungerechtfertigt. Ich kann Ihnen nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen bezeugen, und thue dies auch biermit daß die 
Deputation der oberſchleſiſchen Bergarbeiter für ihre Kameraden bier 
in Berlin Alles gethan hat, was unter den obwaltenden Umſtänden 
damals zu thun möglich war. Die oderſchleſiſche Deputation hat aller⸗ 
dings dei Sr. Majeſtät keine Audienz gehabt, was bei den von dem 
Dortmunder Zentralkomite der ſtrikenden Arbeiter gewählten Berg⸗ 
arbeitern Schröder, Siegel und Bunte der Fall war; es find aber die 
von den oderſchleſiſchen Deputirten Namens der oberſchleſtſchen Arbeiter 
hier geſtellten Forderungen in der von mir, — nach voraufgegangenen 
ehr eingehenden Ver⸗ und Unterhandlungen mit den Deputirten im 

eichstagsgedäude unter Mithilfe des Herrn Abgeordneten Szmula 
und in Anweſenheit Sr. Durchlaucht des Erdprinzen zu Hohenlohe⸗ 
Oehringen verfaßten und demnächſt von der Deputation ſeldſt im 
Zivilkabinet Sr. Majeſtät abgegebenen Petition niedergeſchrieden und 
auf dieſe 3 die Wünſche und Forderungen der oderſchleſiſchen 
Arbeiter Sr. Majeſtät in einer meines Erachtens dündigeren und prä⸗ 
ziſeren Form unterbreitet worden, als dies ſeitens der Deputirten, von 
denen zwei der deutſchen Sprache nur wenig mächtig waren, in einer 
— L Minuten dauernden Audienz mündlich hätte geſchehen 
In demſelben Schreiben theilt Herr Letocha feinen Wählern 


vom Leſen find mir in einem ziemlich verläßlichen Gedüchtniß 
allerdings eine Anzahl Phraſen und Schlagworte haften ge 
blieben, fo daß ich einem harmloſen Gemüthe durch kühl über 
legene Anwendung und Gruppirung derſelben möglicher Weiſe 
einen imponirenden Eindruck machen könnte. Aber ich hüte 
mich auch davor. Man könnte doch einmal an eine unrichtige 
Adreſſe gerathen, und es iſt eine blamable Sache, durch die 
Frage eines Wiſſenden in das durchbohrende Gefühl des eigenen 
Nichts zurückgeſchreckt zu werden.. Von der Muſik an 
ſich, der hohen und hehren Interpretin des Gefühls, von der 
Kunſt, die keine Worte braucht, um zum Herzen zu sprechen, 
und die darum die wahrhafte internationale Sprache iſt und 
war, noch ehe eine Seele an Volapük, Paſiſingua, und wie die 
verſchiedenen Einheitsſprachen heißen, gedacht hat, will ich nicht 
reden; auch nicht von der hiſtoriſchen Entwickelung, den Rich⸗ 
tungen, den Phaſen, den ſchoͤpferiſchen Geiſtern und den ledig ⸗ 
lich ausführenden Organen, von Revolutlonen und Reforms 
beſtrebungen, von Gunſt und Haß, Liebe und Streit. Aber 
es giebt außer der hohen Kunſt, der Kunſt an ſich, dem Wefen: 
haften, noch allerlei Anderes dabel ins Auge zu fallen. 

Die Muſik zu verſtehen und zu beurtheilen iſt aller⸗ 
dings des Mufikers Domäne. Aber, wie der Maler doch feine 
Bilder nicht nur für die Kunſtgenoſſen malt, der Bildhauer 
nicht allein für die anderen Bildhauer formt, der Dichter nicht 
ausſchließlich den Brüdern in Apoll ſeine Poeſien weiht, ſon⸗ 
dern wie jeder ein Publikum haben will, fo iſt's auch mit 
den Muſikern. Das Publikum, das wetterwendiſche, unbe⸗ 
rechenbare, viel geſchmähete, viel umſchmeichelte, bald lenkbare, 
bald eigenwillige, bald unerhört anſpruchsloſe, bald verblüf⸗ 
fend anſpruchs volle, bald gutmüthige, bald grauſame Mixtum 
compositum macht ſeine Meinung geltend. Es iſt in ſeinen 
Beifallsbezeugungen unberechenbar, beſonders Leiſtungen 
eines guten Durchſchnittswerthes gegenüber. Das wahr⸗ 
hafte und herzbezwingende Schöne und das ausgeſprochene Ge⸗ 


gen, und daß ich in den Fallgruben des Rhythmus und des 
Taktes nicht umkam, verdanke ich nur meiner zaghaften Zurück⸗ 
haltung. Von Natur ſchüchtern geartet, wie ich bin, wagte ich 
es nicht, Frau Muſika durch hartnäckige Angriffe, ausdauernde 
Belagerung, unerſchrockenen Sturmlauf zur Uebergabe zu zwin⸗ 
gen. Ich trommelte nur ganz pianissimo auf dem Taſtenkaſten, 


aber auf keiner einzigen Geige, Bratſche oder einem Contrabaß. 


an den Mund, und Fagott, Poſaune und Waldhorn kenne ich 
nur aus achtungsvoller Entfernung. Ich habe nur ein großes 
Wohlgefallen an ſchöner Muſik. Es braucht gar nicht immer 
etwas ganz unerhört Künſtleriſches zu fein, irgend eine ſtaunens⸗ 
werthe „ſtupende“ Leiſtung, die mich erfreut ober erhebt, rührt 
oder erheitert; nur muß das Gebotene in Raum, Zeit und 
Stimmung hineinpaſſen, das leicht irritable äſthetiſche 
Empfinden in keiner Weiſe verletzen, und deshalb weder trival 
noch frivol fein und dem Zuhörenden nie einen Zweifel an der 
abſoluten Sicherheit des Vortragenden aufkommen laſſen. 

Ich bin alſo ein ganz harmloſer Durchſchnittsmenſch, ein 
„dankbares Publikum“, leidlich anſpruchslos und ohne die 
Prätenſion „'was Rechts zu willen“. In rein mufikaliſchen 
Dingen weiß ich, wie geſagt, aus eigenem Ingenium, eigener 
Erfahrung, eigener Beurthellungskraft herzlich wenig, laſſe mich 
eben nur von einem „dunklen Drange leiten und hüte mich 
weislich, mir irgend ein Urtheil anzumaßen. Vom Hören und 


wie die Versammlungen unferer Chriſtlich⸗SZozlalen. Wie nahe 


mit, daß er fih nicht mehr ſtark genug fühle, das zwar ehren, 
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volle, aber überaus verantworkliche Reichstagsmandat des 
oberſchleſiſchen Montandiſtrikts von Neuem zu übernehmen. 

* Breslan, 25. Oktoder. Am 26. d. Mis. Vormittags, begiebt 
ſich eine Deputation des Magiſtrats von Schweidnitz nach dem 
Schloſſe in dem denachdarten Creiſau, um den General⸗Feldmarſchall 
Grafen Moltke, Ehrenbürger von Schweidnitz, bei dem Eintritt 
in ſein 90. Lebensjahr im Namen der Stadtgemeinde zu begrüßen. 

Griechenland. 

* Athen, 26. Oktober. Um 4 Uhr Nachmittags 
Kaiſer Wilhelm den attiihen Boden betreten. Im Piräus 
um den Triumphbozen herrſchte diesmal beſſere Ordnung als 
geſtern. Feſte Barrieren hielten die Volksmenge von dem mit 
Myrthenzweigen beſtreuten Landungsplatz ab, der Polizei blie⸗ 
ben die vergeblichen Mühen, denſelden frei zu halten, dadurch 
erſpart. Innerhalb dieſer Schranken verſammelten ſich die 
hohen Wöͤrdenträger, die Generalität, die Mitglieder der Deuts 
ſchen Kolonie mit ihren Damen, Dr. Dörpfeld in Reſerve⸗ 
Lieutenantsuniform. Von Miniſtern war heute nur Dragou⸗ 
mis hier erschienen, Teikupis und die anderen erwarteten das 
Raiferpaar im Bahnhef Athen. Schon um 2½ Uhr begannen 
Hafen batterien und Schiffe auf der Rhede Salutſchüſſe zu 
feuern. Prinz Georg, Oberhofmarſchall von Liebenau, ſpäter 
der Prinz von Wales, die Königin führend, die Gräfin Brock⸗ 
dorf, der ruſſiſche Thronfolger, zuletzt der König und der Kron⸗ 
prinz von Griechenland kamen, von dem Muſikkorps der Mili⸗ 
tärſchule mit der Muſik der Nationalhymne empfangen und 
beſtiegen verſchiedene Dampfbarkaſſen, in welchen ſie dem 
Kaiſerpaar aufs Meer hinaus entgegenfuhren, ebenio der 
deutſche Geſandte und Konſul. Von Neuem erbröhnte 
immer ſtärkerer Kaunonendonner vom Meere her, auf welches 
vorliegende Landzungen und Schiffe leider den Blick ver⸗ 
hinderten. In einzelnen Barkaſſen kamen dem Kaiſerpaar 
voraus General von Hahnke, von Wittig, Generalarzt Leut⸗ 
hold, Komteſſe Gersdorf, Gräftia Keller und einige ans 
dere Perſonen des nächſten Gefolges, endlich bei laut don⸗ 
nerndem Geihügdonner und Hurrah- bezw. Zitta-Geſchrei 
von allen Schiffen und Barkaſſen, im Hafen die Barkaſſe mit, 
der gelben Kaiſerſtandarte im Bug, der Kalſer in großer 
Uniform des 1. Garderegiment z. F., die Kaiſerin in licht⸗ 
grauem geblümtem Damast mit moosgrün » Tammeinem Devant 
und blaßroſa Mieder⸗Einſatz. Prinz Heinrich, der König und 
die Königin und die anderen Herrſchaften ſtiegen aus Land; 
den Miniſter, den Geſandten Vlachos herzlich begrüßend, com 
Bürgermeiſter bewillkommnet. Der Kaiſer trat zu Doerpfeld 
heran, ihm die Hand ſchüttelnd und einige Worte an ihn richtend. 
Belm Klange der Mufik fchriit er die Reihen der Militärſchüler 
und der Marine⸗Mannſchaften ab, welche den Platz dor dem 
Bahnhofspavillon beſetzt hielten, und beſtieg dann mit feiner 
Begleſtung den Zug, der ihn und fie nach Athen führte. Im 
Bahnhof neuer Empfang durch Trikupis und andere Spitzen und 
einen Kreis vornehmer Damen, längere griechiſche Begrüßungs⸗ 
rebe des Bürgermeiſters Philimon. Zwiſchen den auf dem 
langen Wege durch die Plräusſtraße und die Staddonſtragze 
Spaher bildenden Truppen der Garniſon ging die Fahrt in 
offenen Vierſpännern, der Kaiſer neben dem König, die Katſerin 
neben der Königin, Prinz Heinrich neden dem Kronprinzen 
hinter Vorttab einer halben Schwadron Guides zum Schloß, 
überall ſtürmiſch von der Menge begrüßt. Dort hießen Mutter 
und Shweitern den Kaiſer und feine Gemahlin willkommen. 
Später traten ſie auf den Balkon hinaus, um den Vorbelmarſch 
der Truppen und der Vorüberfahrt der Vertreter der ſtädtiſchen 
Korporationen mit Trägern großer Banner zuzuſchauen, und 
auch den Anblick der im Abendfonnenſchein goldig erglühenden 
Akropolis zu genießen. a 8 2.9 
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Parlamentariſche Nachrichten. 

— Dem Reichstage ſind die Entſchließungen des Bundes⸗ 
raths auf die Beſchlüſſe des Reichstages in den letzten Seſſtonen zu⸗ 
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gentheil desſelben finden ungefähr immer dieſelbe begeiſterte 
oder entrüftete Aufnahme. In feinen Anforderungen und 
Bebürfniſſen iſt das Publikum viel konſervativer. Und die 
Jünger und Jüngerinsen der Frau Mufika empfanden das 
auch ſehr gut und machten dem Ungeheuer Publikum Konzeſſio⸗ 
nen. Durch die wechſelſeitige Beeinfluſſung Haben fih fo nach 
und nach kleine Eigenthümlichkeiten entwickelt und Moden her⸗ 
ausgebildet, die ſchließlich als ſehr gut und ſehrzſelbſtverſtändlich 
angeſehen wurden, daß man das Fehlerhafte, Nichtgemäße, oft 
geradezu finnwidrige nicht flörend empfand. Wenn alle es fo 
wünſchen, wenn alle mit) dem oder jenem zufrieden find, fo 
muß es doch wohl gut fein! Wer nach ſeiner Fagon urtheilen 
und glauben will, ei nun, der it — ein Ketzer. 

Aber manchmal hat ſolch unglückſelig veranlagtes ketzeriſches 
Individuum einen merkwürdigen Trieb dazu, zu reden, wenn 
es boch weiß, daß es keinen Nutzen davon bat. Im Gegentheil. 
Je nachdem ble ketzeriſche Meinung ih, kann es ihm an den 
Kragen gehen oder doch zum mindeften „das Wohlgefallen vor 
Gott und den Menſchen“ ſtark beeinträchtigen. Es finden ſich 
trotzdem immer wieder ſolche Leute. Daher kommt es auch, 
daß die Wiederholung bereits geſagter, getadelter oder beſpöttelter 
Dinge nicht immer vermieden wird. Was dann wiederum zur 
Folge hat, daß die Tadler kritiſtrt werden; und jo, mit mehr 
oder minder Grazie, in infinitum weiter. 

Solch eine ketzeriſche Privatmeinung hat ſich nun bei mir 
über die Liedertexte herausgebildet. Daß, wenn Lied und 
Ton ſich vermählen, die Poeſie nicht zu kurz zu kommen braucht, 
daß im Gegeniheil beide gewinnen müſſen, wenn das rechte 
Wort und der rechte Ton ſich einen, das weiß ich wohl. Gs 
iſt das aber einmal nicht zu oft der Fall, und zum zweiten 
find die Sänger eines Liedes wer weiß wie oft geneigt, das 
Wort, alſo den Text, auf Koſten des Tones zu vernachläſſigen, 
manchmal geradezu zu mißhandeln. Die große Menge merkt 
es meiſtens gar nicht, oder wenn ſie es merkt, nimmt ſie es 


gegangen. Denfelben iſt zu entnehmen, daß in Bezug auf den Bes 
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des Reichstags wegen Einführung von Gewer begerichten 
örterungen noch nicht abgeſchloſſen find. — Der Reichstag hatte 

die verbündeten Regierungen erſucht, den Klagen der inländiſchen 
Tabaksbauer gegenüber in eine Prüfung der Frage einzutreten, in⸗ 
wieweit eine Erleichterung der Formen der Veranlagung und Erhe⸗ 
bung der Tabakſteuer, ſowie der Steuerſätze für Tadak Ah empſiehlt, 
und das Ergebniß dieſer Unterſuchung dem Reichstag baldthunlichſt 
vorzulegen. Dieſe Reſolution iſt vom Bundesrat dem Vorſttzenden 
Aderwieſen worden, die eingeleiteten Erörterungen find nech nicht zum 
Abſchluß gelangt. — Der Reichstag batte bei Berathung des Ge⸗ 
noſſenſchaftsgeſezes die Reſolution gefaßt, daß Maßregeln gegen die 
Mißbräuche, welche der Vertrieb von Spirituoſen durch die 
Konſumvereine mit ſich gebracht hat, vorgeſchlagen würden. Die vom 
Vorſitzenden des Bundes rathes eingeleiteten Prüfungen find noch nicht 
zum Abſchluſſe gelangt. Der Reichstag batte ferner die verbündeten Regie⸗ 
rungen erſucht, bebufs einheitlicher und beſchleunigter Entſcheidung von 
Tariſſtreitigkeiten die Errichtung eines Reichs⸗Zolltarifamtes in Er⸗ 
wägung zu zieben. Auch über dieſe Angelegenheit find die Erörterun⸗ 
gen des Bundesraths noch nicht zum Abſchluſſe gebracht. Daſſelbe iſt 
der Fall dei dem Beſchluß, die Petitionen, betreffend den Kaffee⸗ 
terminbandel, den verbündeten Regierungen zur Erwägung zu über⸗ 
weiſen. Der Petition, detreffend Erweiterung der Grundjäge für die 
Fixation der Brauſteuer, welche dem Reichskanzler zur Erwägung 
überwieſen worden war, bat der Bundesrath beſchlofſen, nicht Folge zu 
2 Die „Lib. Korxeſp.“ wird erſucht, feſtzuſtellen, daß z. Z. von 
einem Verzicht des Reichstagsadgeordneten für Schwarzburg⸗Rudol⸗ 
Hadt, Amtsgerichtgrath Hoffmann auf die Uebernahme eines 

Mandats bei den Reichstagswahlen nichts bekannt iſt. 

d. Die polniſche Fraktion des Reichstags konſtituirte ſich am 

25. d. M. folgendermaßen: zum Vorſitzenden wurde der Fürſt Ferd. 
Radziwill, zum ſtellverttetenden Vorfitzenden der Fabrikbeſitzer Cegielski, 
zu Shriftführern Fürſt Adam Czartoryski und Graf Hektor Kwileok 
gewählt. Die parlamentariſche Kommiſſton deſteht aus den Adgeord⸗ 
neten Fürft Ferd. Radziwill. Cegielski und v. Koscielski; Stellvertreter 
find die Adgg. Dr. v. Komierowskt und Dr. v. Wyciels ti. Zum Ser 

nioren⸗Konvent ſſt der Abg. v. Koscielski delegirt worden. 


Hochwaſſer. 

v. Tirſchtiegel, 25. Oktober. In Folge des vorgeſtrigen großen 
Regens iſt das Waſſer der Obra ganz bedeutend geſtiegen. Der an 
der Obrabrücke angebrachte Pegel zeigte heute einen Waſſerſtand von 
1,15 Meter. Die Obrawieſen find fußhoch überſchwemmt und auch 
die niedriggelegenen Gärten und Keller bereits wieder unter Waſſer 

eſetzt. Beſonders hoch ſteht das Waſſer in dem von Neuſtadt b. P. 

erkommenden Mühlenfluſſe. Derſelde überfluthet dereits wieder die 
von hier nach Birnbaum führende Landſtraße und hat auch die erſt 
in dieſem Jahre neuerbaute Brücke L. 74 nicht unerheblich deſchädigt. 
Heute kamen mehrere Stämme Nutzholz auf dem Mühlenflußſe ange⸗ 
ſchwommen, welche jedoch vor der biefigen Mühlenſchleuſe glücklich ans 
Ufer gezogen wurden. In Papiermühle hat das Waſſer die Grund⸗ 
ſchützen der Schleuſe weggerifien. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

d. Aus der Poſener Schüyengilde wurde am 15. Juni v. J. 

ein Mitglied, Herr M., vom Vorſtande unter ſpäterer Zuſtimmung des 
Verwaltungsraths ausgeſchloſſen, und zwar auf Grund des SA Nr. 8 
der Statuten, welcher deſagt, daß die Rechte eines Mitgliedes der 
Gilde Derjenige verliert, welcher ein unmoraliſches Leben führt, durch 
welches er die Achtung feiner Genoſſen einbüßt; zu entſcheiden darüber 
babe der Ehrenrath der Gilde. Herr . jedoch, welcher davon aus⸗ 
g, daß ſeine Ausſchliezung weder mit den Beſtimmungen des A. L. 
noch mit den Statuten der Gilde übereinſtimme, forderte die beiden 
ber derſelden auf, ihn wieder in die Gilde . Was 

ibm zum Vorwurfe gemacht wurde, war Folgendes: Vor * Jahren 
hatte Herr M. einem anderen Mitgliede der Gilde 275 M. geliehen 
und dafür vom Schuldner als 3 eine Büchſe entgegengenommen. 
Als nun i. J. 1888 das Pfingſtſchießen ſtattfand, händigte Herr M. ſei⸗ 
nem Schuldner auf deſſen Erſuchen die, Büchſe auß, mit der 
hierauf der Schuldner den beiten Schuß nach der Königsſcheide that. 
Vorſtand und Verwaltungsrath aber erklärten demselben, er könne auf 
Grund dieſes Sckuſſes nicht Schützenkönig werden, da er den Schuß 
nicht aus feiner eigenen Büchſe geiban habe, wie dies die Statuten 
vorſchreiben. Zugleich aber wurde vom Vorſtande auch dem Herrn N. 
der Vorwurf gemacht, er habe ſich bei der Angelegenheit nicht ſo be⸗ 
nommen, daß er länger Mitglied der Gilde bleiben könne; er wurde 
demnach auf Grund des obigen Paragraphen aus der Gilde ausge⸗ 
ſchloſſen; jedoch wurde die Entſcheidung Darüber, ob er ſich derartig 
benommen, daß er die Achtung ſeiner Genoſſen verloren habe, nicht, 
wie dies das Statut vorſchreibt, vom Ehr enrath getroffen. Das Er: 
kenntniß erſter Inſtanz vom 24. Januar d. J 


RER 


die „Kunſt des Vortrags“ ein jo liebenswürdiges Buch geſchrieben 
hat, ſagt einmal: „Die Mufik hebt die intellektuelle Pfeil, 

kraft des Wortes auf.“ Und wenn man die willkürlichen Aende⸗ 
rungen betrachtet, die während des Singens gelegentlich verübt werden, 
die merkwärbigen B tonungen, die Verſchiebungen, die den 
Sinn zuweilen auf den Kopf ſtellen, ohne daß darum einige 
Hörer Schmerz empfinden, ſo muß man jenen Worten Glauben 
ſchenken. Ich erinnere mich einer liebenswürdigen dilettirenden 
Sängerin, einem ſehr geſcheiten und feingebildeten Mädchen, 
die aber auch, wenn ihr beim Auswendigfingen der Faden riß, 
ſich mit ebenſoviel Unbefangenheit wie Geiſtesgegenwart einen 
Text zuſammenknüpfte, der etwas genialverworren war. Nur 
durfte fie mich nicht dabei anſehen Wenn auch nicht mit 
„muftkaliſchemm Gehör“, fo doch mit entſchiedener Hellhörigkeit 
begabt — und ihr als leidlicher Textkenner bekannt — Übte ich uns 
willkürlich Kontrolle und mag wohl durch ſchmerihafte Grimaſſen 
den Reflex ſolcher eigenmächtiger Varianten gezeigt haben. Die 
Dame lachte mich hinterher aus. „Das ſchadet doch gar nichts. 
Man muß ſich nur zu helfen wiſſen. Denken Sie denn, daß 
die anderen Leutchen es merken, ob ich finge: „Die Schlang', 
die dir am Herzen nagt“, — oder: „die bir am Herzen frißt“, 
oder fo etwas ähnliches.“ Das mag la auch nicht unrichtig 
gefolgert fein, nur daß dadurch, daß die geehrten Zuhörer fo 
rührend ſorglos find, ſich die Sänger, die es doch beſſer 
wiſſen, auch ein gutes, will ſagen ein ſchlimmes, Theil Sorg⸗ 
loſigkrit zugelegt haben ; beſonders bei Vorträgen, die nicht von 
der zünftigen Kritik mitangehört werden. Bekannt iſt ja auch 
die naive Entſchuldigung einer Mama, die ihre judendlichen 
Töchter in eine Oper mitgenommen hatte, deren Libretto nicht 
gerade für ſolchen Publikums Ohren geeignet war. „Ach, ſehen 
Sie, ein Textbuch hab' ich natürlich nicht gekauft, und von den 
Worten verfleht man ja nur ab und zu einige ganz genau. 
Die Hauptſache it doch die Mufik der Text iſt Nebenfache!“ 


der an ſeinen früheren Wirth die Aufforderung, 


. fiel nun dahin aus, Daß 1 
leicht. Emil Palles ke, der große Vortragsmeifter, der über 


tr. gef., 


der Beſchluß vom 15. Juni 1888 aufzuheben und Herr M. als Mit⸗ 
glied in die Gilde wieder aufzunehmen ſti. Der Vorſtand legte gegen 
dies Erkenntniß die Berufung ein. In zweiter Inſtanz wurde nun⸗ 
mehr dahin erkannt, daß auf Grund des § 44, Th. II. Tit. 6 des 
A. L. R. nur dem Richter das Recht der Entſchei dung darüber zuſtehe, 
ob ein begründeter Anlaß zur Ausſchließung vorliege; was den Vor⸗ 
wurf des unmoraliſchen Lebens betrifft, ſo könne das Gericht dieſem 
Vorwurfe nicht zuſtimmen. Dies Erkenntniß iſt am 19. Auguſt d. J. 
rechtskräftig geworden, worauf der Gerichtshof gemäß dem Antrage 
des Herrn M. dem Borftande der Schützenzilde bei Androhung einer 
Strafe von 1000 M. aufgab, binnen 48 Stunden Herrn M. als Mitglied 
in die Gilde wieder aufzunehmen, was denn auch geſchehen iſt. Die 
Koſten beider Jaſtanzen find dem Vorſtande auferlegt worden. 

d. Verweigerung der Zeugenausſage. Der Landtaggadgeord⸗ 
nete v. Czarlinsti, Vorſitzender der polniſchen Fraktion, hatte, wie 
die „Gaz. Tor.“ mittheilt, während der letzten Seſſion über verſchiedene 
Drangſale der Polen geſprochen und unter Anderem dabei auch 
erwähnt, daß der Eiſenbahnbeamte v. Zakrzewaki, welcher gegenwärtig 
den amtlich beſtäligten deutſchen Namen v. Zackenfels führt, dieſe 
Namenzänderung wohl nur zu dem Zoecke beantragt habe, um ſich 
dadurch gegen eine ihm drohende Verſetzung zu ſchützen. Nach Schluß 
der Seſſion erſuchte der Herr Miniſter May dach den Adg. v. Czarlinsti, 
ihm anzugeben, aus welcher Quelle er obige Mittheilung habe; der Abg. 
verweigerte ehen die Ausfage. In dieſen Tagen hatte nun Herr 
v. Czarlinski beim Amtsgericht zu Thorn einen er: bei dem es 
ſich gleichfalls um dieſe „Namenumwandlungsſache“ handelte. Da jedoch 
Herr v. Czarlinski jede Ausſage darüber, aus welcher Quelle er die 
obige Mittheilung habe, verweigerte, jo wurde ihm dafür eine Geld» 
ſtrafe auferlegt. 

* Berlin, 25. Okt. [Die unter eigenartigen Umſt änden 
ausgeführten Betrügereien des Obertertianers Carl G.] 
beſchäftigten heute die Berufungs⸗ Strafkammer dez Landgerichts I., 
da der vom Schöffengericht zu einem Monat 0 7 verurthellte 
Angeklagte gegen dies Erkenntniß Berufung eingelegt hatte und um 
eine Geldſtrafe dat. Der 16jährige Angeklagte, deſſen Aeußeres ſeinem 
Alter keineswegs vorangeeilt iſt. hat ſich an zwei verſchiedenen Stellen 
ein Zimmer gemiethet und ſich den Vermſetherinnen gegenüber als 
Dr. med. Stein, Aſſiſtenzarzt beim Abel . Martin, ausgegeben. 
Iſt es ſchon ſonderbar, daß dieſen Angaden Glauben geſchenkt wurde, 
ſo grenzt es geradezu ans Wunderbare. daß zwei Frauen in den rei⸗ 
feren Jahren dem Angeklagten ſoviel Vertrauen ſchenkten, daß ſie ihn 
um Abhilfe gegen Leiden baten, wie ſte ſeitens weiblicher Patienten 
ſonſt nur einem erfahrenen Frauenarzte anvertraut werden. Der An⸗ 
geklagte hatte die Frechheit für dieſe „Behandlung“ ein Honorar zu 
fordern und nachdem er die eine Wohnung bereits aufgegeben, richtete 
ihm das Honorar 
einem beſtimmten Poſtamt zu 
ſenden. Nun ſchöpfte der Gemahnte Verdacht und verſtändigte die 
Polizei, welche den Angeklagten abfing, als derſelbe ſich auf dem Poſt⸗ 
amt einſtellte. Die Zeuginnen erklärten im Termine mit aller Be⸗ 
ſtimmtheit, daß fie den Angeklagten, trotz feiner Jugend, für einen 
8 gehalten und daraufhin ihm auch die erbetenen kleinen Dar⸗ 
ehne bewilligt hätten, mit denen der Angeklagte verſchwand. Der Ange⸗ 
klagte gab an, daß ſeln häufiger Umgang mit jungen Medizinern ihn auf die 
abenteuerliche Idee gebracht babe, ſich als Arzt a und nach⸗ 
dem er ſich einmal für einen ſolchen ausgegeben, konnte er das Er⸗ 
ſuchen der Frauen, fie zu behandeln, nicht ablehnen. Der Gerichtshof 
zweiter Inſtanz war der Anſtcht, daß der Angeklagte unter allen 
Umſtänden eine Gefängnißſtrafe verdiene und wurde das erſte Er⸗ 
kenntniß daher deſtätigt. 


FCFCCCCC FAT EEWETLTETTN 


unter einer angegebenen Chiffre nach 


* „„ 


Stettiner Waarenbericht. 

Stettin, 26. Oktober. In der Bofltion des Waarengeſchäfts 
hat ſich während der verfleffenen Woche wenig geändert, Petroleum 
erfuhr auf Grund günſtigerer Berichte von Amerika etwas mehr Nach⸗ 
a konnten die Umſätze Darin, ſowie in Heringen und Schmalz 

efriedigen. 

Fettwaaren. Baumöl feſt, Italieniſches 35 Mark tranſito 
gefordert; Malaga 35,50 M. tranſ. gefordert; Baumwollenſamenöl 
iſt in England matt, hier loko 28 Mark verſteuert bezahlt und gefor⸗ 
dert, Speiſeöl 62 bis 75 M. tr. gef.; Palmöl hat ſich in Liverpool 
wieder mehr befeſtigt; hier wird für Lagos 27 M. verſteuert gefordert. 
Palmkernöl ſtill, 25,25 M. gef. Cokosnußöl iſt in London ruhig, 

ier wird unverändert für Cochin in Oxhoften 32 Mark, in Pipen 30 
ark verſt. gef.; Ceylon in Orhoften 29 M., in Pipen 28 M. verſt. 
gef. Talg war an allen Märkten lebhaft gefragt, hier iſt der Artikel 
Unverändert feſt. Prima Petersburger gelber Lichten⸗ 36 M. verſt. 
bez. und gef. do. weißer Seifen⸗ 36,50 Mark verſt. bez. u. gef.; prima 
Newyorker City⸗ 28 Mk. verſt. gef., auſtraliſcher 29-32 Mk. verſt. 
nach Qualität gef. Schmalz hat ſich in Amerika während der letzten 
acht Tage merklich erholt und wirkten die von dort gemeldeten höheren 
8 auch hier befeſtigend auf den Markt, Fairbank 31,50 Mk. 
eee eee 

Cs giebt ein allerlichftes kleines Heft Parodien lyrischer 
Gedichte, das vor mehreren Jahren erſchien, in neueſter Zeit 
wieder aufgelegt und betitelt iſt: „Aus dem Treibhauſe der 
Lyrik.“ Darin findet ſich unter einem franzöfiſchen Motto, 
(wenn ich nicht irre: „Ohoses, tröp bötes pour ötre dites, 
on les chante!*) ein ſchwärmeriſches Liebeslied, das in einer 
Fußnote angelegentlich zur Rompofition empfohlen iſt: 

„Ihr Sterne, 

wie fein ihr fo ferne! 

Wie ſeid ihr ſo ferne 

ihr Sterne! 

Ihr Sterne, 

wie feid ihr fo ferne! 

Sie hat mich nie geliebet, 

geliedt hat ſie mich nie: 

Nie hat ſie mich geliebet, 

mich hat geliebt ſie nie!“ 


Nun denken Sie ſich dieſe und die anderen Strophen, die 
den angezogenen durchaus ebenbürtig find, mit dem gehörigen 
Applomb und Gefühl vorgetragen, beten Sie ſich eine wunder⸗ 
bare Toilette, einen hinreißenden Augenaufſchlag und einige 
Meter Koloraturen dazu — und Sie können in eben Ihrer 
Phantaſie den Beifall rauſchen hören. Wie überhaupt mit den 
Texten umgegangen wird, das iſt oft beides: lächerlich und 
ärgerlich. Von den Veränderungen, die einzelne Sänger und 
Sängerinnen mit dem Texte vornehmen, wenn das Gedächtniß 
ſie gelegentlich einmal im Stiche läßt oder wenn ihnen der 
„hohe Ton“ für einen anderen Hauptvokal geeigneter ſcheint, 
haben wir ſchon geſprochen. Es giebt aber noch andere Ber 
änderungen, die nicht dann und wann, die immer vor⸗ 
genommen werden, weil fie als Text feſt unter den Noten ftehen. 

Wo in einer Geſellſchaft mufikaliſche Gemüther zuſammen⸗ 
treffen und der Vorſchlag, etwas zu ſingen, mit Akklamation 
aufgenommen wird, kommen doch beinahe unausweichlich die 
Mendelsſohnſchen Duette heran: „Ich wollt' meine Liebe ergöſſe 


Seen le 


gef., Weſtern Steam⸗Schmalz loko knapp und höher, 42 Mk. verſteuert 
55 Thran feſt, Kopenhagener Robben⸗ 26 M. verſt. gef., Berger 
pen = gi 18 M. verit. geford., hellblanker 23,50 M. verſteuert 
gefordert. 

Leinöl wird von England wieder u gemeldet, hier iR für 
engliſches 25,25 Mark verſt. per Caſſa ohne Abzug bez. und gefordert. 

Petroleum verfolgte in der verfloſſenen Woche eine feſtere Tem 
denz, die von Amerika gemeldete Preisſteigerung rief eine lebhaftere 
Naar u hervor und ſchließt der Markt feſt und höher; loko 12 

ark verz. bez. 

Alkalien. Pottaſche feſt, inländiſche 17,50 bis 19 M. nach 
Qnalität und Stärke geford., prima Kaſan loko 18 M. verſt. ge⸗ 
fordert, Soda calcinirte Tenantſche 6,25 M. tranſtto gefordert. 

Harz feſt, good ſtrained 4—4,25 M. gef., belles 4.80 dis 
6 M. nach Qualität gefordert, Franzöſiſches 6 bis 7 M. nach Qualität 


Die Zufuhr 1020 N in dieſer Woche 4130 Centner, 
entner ab. In der Lage des 

verfloſſenen oche nichts 

unverändert und nur 


ver⸗ 
Havre 


do. grün 88 bis 90 
t reell 82 dis 85 Pf., do. 


„ do. 
87 Pf., do. gut reell 78—890 


f 
Rio ſuperior 85 — 


28 M., 
13,50 M., Patna und Rangoon Tafel⸗ 18 bis 15 M., 


Arracan 14 bis 11 M., do. ordinär 10,50 bis 10 M., Bruchreis 9,50 


7 nach Qual. tranſ. 
aſſta gl 52 M. verſt. gef., Lorbeerblätter, ſtielfr. 18 M. 
gef., Caſſia flores 82 Pf. verſt. gef., Nacis » Nüfie 3,20—3,80 
M., Macls⸗Blütben 4,25 M. gef., Canehl 1,05—1,80 M., Cardamom 
3 bis 4 Mark, Nelken 1,05 M. gef. Alles verſteuert. 

Zucker. Rohzucker beobachtete auch in der verfloſſenen Woche 
unverändert matte Haltung und mußten Preiſe weiter nachgeben. 
Raſſinaden erfreuen ſich nach wie vor flotten Abzuges. 

Syrup feſt, Engliſcher 13,75—14 M. trans. gef., Candis⸗ 
Syrup 9,25 —11 M. nach Qualität gefordert, Stärke⸗Syrup 10,59 
Mark gefordert. 5 

Hering. Der Import von Schottiſchen Heringen betrug in dieſer 
Woche 8162 To., und beläuft ſich ſonach die Total⸗Zufuhr davon bis 
beute auf 275641 Tonnen, gegen 255 0514 Tonnen in 1888, 250 9323 
Tonnen in 1887, 316 521 Tonnen in 1886, 338 192 Tonnen in 1835, 
351 791 Tonnen in 1884, 2611326 Tonnen in 1883, 223 474 Tonnen 
in 1882, 190 927 To. in 1881, 261 127 Tonnen in 1880 bis zur gleichen 
Zeit. Das Geſchäft in Schottiſchen Heringen war auch dieſe Woche 
ſehr lebhaft, und haben namentlich in Crownfulls große Umfäge zu 
ſteigenden Preiſen ſtattgefunden; nordiſche Brände wurden zuletzt mit 
29 Mark, Paf mit 30 Mark bezahlt. Die Vorräthe von dieſer Sorte 
ſind jetzt fo klein, daß die Preisſteigerung bald’ weitere Fortſchritte 
machen dürfte. Ungeſtempelte Vollberinge dedangen 26—28 M. Groß⸗ 
fallende Medium Fulls blieben knapp und gut begehrt zu 20—23 M., 
während geringere Waare zu Preiſen dis 18 Mark dinunter abgegeben 
wurde; Crownmatties nach Qualität und Größe 15—19 M., Crownihlen 
17-18 M., Crownmixed 16—17 M., ungeſt. Matties 13—16 M., alles 
per unverſteuerte Tonne. — Von Fettheringen wurden etwa 11,500 To. 
zugeführt. Der Markt iſt feſt und die zum Verkauf gebrachten Partien 
haben meiſtens ſchlank von Bord Nehmer gefunden. Preiſe find durch⸗ 
weg etwas höher: 28—30 M., KK 20—22 M., K 16—18 M., 
MK 13 bis 145 M, alles per unverſteuerte Tonne. Mit den Eiſen⸗ 
bahnen wurden vom 16. bis 22. Oktober 4720 Tonnen Heringe ver⸗ 
ſandt, mithin beträgt der Total⸗Bahnabzug vom 1. Januar bis 
22. Oktober 162 670 Tonnen gegen 141874 Tonnen in 1888, 
3218 466 Tonnen in 1887, und 173679 Tonnen in 1885 in gleichem 

eitraum. 

Steinkohlen blieben an den auswärtigen Märkten ſehr feſt, 
das Angebot tritt in keiner Weiſe reichhaltiger hervor und haben Preiſe 
hier, dieſen Verhältniſſen Rechnung tragend, ihren Standpunkt voll 

ſich“ .. u. ſ. w. Heine hat allerzings gedichtet: „Ich wollt', 
meine Schmerzen ergöſſen ſich all in einzig Wort“. Zu dieſem Anfang 
paßt auch die Schlußſtrophe ganz anders: „ſo wird mein Bild 
dich verfolgen bis in den tieſſten Traum!“ Dies ſelbe Lied ift 
übrigens auch in eine Schullſederſammlung einmal aufgenommen 
aber in usum delphini entſprechend verändert worden. Da war 
von Liebe nicht die Rebe und auch nicht von Schmerzen, ſondern 
die Vorſchrift lautete: „Ich wollt', meine Gedanken ergöſſen 
ſich .. . . Einen reizenden Zuwachs hat in einer anderen 
Liederſammlung „Wanderers Nachtlied“ erfahren. Bei dieſem 
Liede mochte ſich wohl den Sängern dle Kürze befielben fühlbar 
gemacht haben, die keinen „großen Effekt“ aufkommen läßt, und 
as die eine Strophe zu wiederholen, schien auch nicht 
räthlich. 

Da kam ein „poetiſches Gemüth“ auf den glorreichen 
Einfall, Goethes Lied zwei fernere Strophen anzuhängen. 
Das iſt denn auch geschehen. Ich habe fie mehrfach ſingen 
hören. Die Zuhörer waren immer ſehr eatzückt davon 
Die Melodie des Liedes iſt wirklich ſehr ſchön und man mag 
fie gern ein paar Mal hören. Den Text überhört man, oder 
man iſt fo von der Muftk „eingenommen“, daß man nur ſehn⸗ 
ſuchtsvoll ſeuft und gerührt iſt. Ader die letzte der Zugabe⸗ 
ſtrophen des Nachtliedes iſt auch zu rührend! 

Ueber allen Sternen iſt Rub — 
In allen Himmeln höreſt Du 
Harfenlaut. 

e Engelein ſpielen, daß ſchallte — 
Warte nur, warte nur, 


Balde 
Spieleſt auch Du! 
Was wohl ein gewiſſer Johann Wolfgang Goethe zu dieſer 
Erweiterung jagen würde? Er ſchättelte ſich gewiß und — 
ſpielte nicht mit! E. L. 


ae 


debaupten können. Notisungen bei Kahnladungen: Große Schotten 
56 bis 57 M., Sunderland Siltworth Peas 50-52 Mark, Smalls 
43,50 bis 45 Mark nach Qualität per Laſt gefordert, Schleſiſche 
. — 5 Pf., Böhmiſche Kohlen 70-80 Pfennige per Zentner 
gefordert. 

Metalle. Der Import von Roh⸗ und Brucheiſen betrug in 
dieſer Woche 190 000 Zentner. Roheiſen, ſowohl Engliſches wie 
Schottiſches blieden fortgeſetzt ſteigend, ſo daß Preiſe momentan voll⸗ 
ſtändig nominell find; in Folge deſſen iſt auch inländiſches Roheiſen 
ſehr doch, äußerſt knapp und auf Monate voraus ausverkauft. Stab⸗ 
eiſen und Eiſenbleche haben unter dieſem 5 ebenfalls ſteigende 
Preisrichtung eingeſchlagen und werden böhere Preiſe erwartet. Noti⸗ 
rungen: Engliſches III. 88,50 ., Schotliſches 9—10,50 M., Stab» 
eiſen Grundpreis 18 M., Eiſenbleche 23—25 M., Inländiſches Blei 
31 M., Spaniſches do. 35 M., Banca⸗ Zinn 212 M., Auſtraliſches 
do. 210 M., Zinkbleche 53.50 M., Rohkupfer 120 M., Kupferbleche 
150 M. Alles per 100 Kilo. (Oſtſee⸗ Big.) 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

E Schrimm, 27. Oktober. [Berichtigung.] Zum Unfalle 
dei dem Neudau des hieſigen Poſthauſes wird uns nachträglich 
mitgetheilt, daß nicht in Folge Zuſammendbrechens des Mauerwerks, 
ſondern eines in höchſter Höhe angebrachten Gerüftes jener verhängniß⸗ 
volle Sturz der“ drei Maurer in die Tiefe herbeigeführt wurde. Auch 
der am ſchwerſten verletzte Handwerler befindet ſich noch am Leden 
und dürfte feine Wiederherſtellung zu erwarten fein. . 


Lokales. 
Poſen, 28. Oktober. 


* Die Ziehung der 2. Klaſſe 181. königl. preußiſcher 
Klaſſen⸗Lotterie wird am 4. November d. J., Morgens 8 Uhr, im 
jehungsſaale des Lotterie⸗Gebäudes ihren Anfang nehmen. Die 
euerungslooſe, ſowie die Freilooſe zu dieſer Klaſſe And unter Vor⸗ 
legung der bezüglichen Looſe aus der 1. Klaſſe bis zum 31. d. M., 
Abends 6 Uhr, dei Verluſt des Anrechts einzulöſen. 

„Eirkus Pinder. Auf dem ſogenannten Sechſerplatz wird am 

nächſten Donnerſtag der — 5 engliſche Cirkus Pinder eine Reihe von 
Vorſtellungen eröffnen. ie man in auswärtigen Blättern lieſt, find 
die Leiſtungen des Cirkus gute. Das zum Theil recht gute Pferde⸗ 
a ſoll vorzüglich dreſfirt fein, und die Kräfte ſollen Tüchtiges 
elſten. 
-u. Witterung. Geſtern hat der Winter auch bei uns feinen 
Einzug gehalten und uns ziemlich empfindliche Kälte gebracht. Das 
Thermometer zeigte geſtern früh 5 Grad Kälte nach R. Wie wir ers 
fahren, hat es in der Gegend von Deutſch⸗Eylau und Jablonowo recht 
tüchtig geſchneit und waren die aus dortiger Gegend bier ankommen⸗ 
den Eiſendahnwagen mit einer dichten Schneedecke üderzogen. 
* Verſuchter Selbſtmord. Sonnabend Nachmittag 34 Uhr, als 
der Zug von Kreuz in den hieſigen Zentralbahnbof einſuhr, warf fi 
der vor einigen Tagen entlaſſene Eiſendahnardeiter B. zwiſchen die 
Schienen. um ſich überfahren zu laſſen; er wurde jedoch noch rechtzeitig 
bemerlt und von einem Lademeiſter hervorgezogen. B., welcher ange⸗ 
Hunken war, wurde verhaftet. 

* Aus dem Polizeibericht. Verhaftet wurde am Sonnabend 
ein Bettler und Sonntag Mittag der Arbeiter Martin S., weil 
er in einer Schänke auf Oſtrowek mehrere Perſonen ges 
Ecke und mit einem Meſſer dedroht hat. — In verſchiedenen 

okalen vor den Thoren und in Jerſitz fanden am Sonntag Zänke⸗ 
reien und Schlägeteien ſtatt, welche aber bald deigelegt wurden. — 
Diebſtähle. Geſtoßblen wurde ein Porzellanſchild von der Wand 
des Haufes Maflerfttafe Nr. 2; vom Zurmolag auf Fort Winiary 
2 Taue; in der Nacht vom 26. zum 27. d. Mts., find einem Bäcker in 
Jerſitz aus verſchloſſenem Stall 6 Gänſe geſtohlen worden. — Grober 
Unfug. Heute Morgen 3 Uhr, wurden einem Butterhändler in der 
Jeſuitenſtraße 2 Fenſterſcheiben feiner im erſten Stock belegenen Mobs 
nung mittelſt eines Stockes zertrümmert. — Beſchlagnahmt wurde 
ein irichinöſes Schwein. — Nach dem Aſſervatſonslokal wurde geſtern 
Abend eine Droſchke geſchafft, welche führerlos am Grünen Platz bes 
troffen wurde. — Aſſervirt wird auf der eu gi Polizei⸗Direk⸗ 
tion ein Sack Kleie. — Ein Strol ch, welcher ſich Sonnabend Abend 
in daß Grundſtück St. Martin Nr. 61 eingeſchlichen hatte, zer⸗ 
trümmerte daſelbſt 2 Fenſterſcheiben, worauf er flüchtete und nicht 
mehr ergriffen werden konnte. 
* Waſſerſtand der Warthe. Telegramm aus Po⸗ 
gorzelice vom 27. Oktober er. 2,58 Meter, vom 28. Oktober 


er. 2,71 Meter. 


Celegraphiſche Nachrichten. 

Nürnberg, 28. Oktober. Unſer Korreſpondent meldet, 
Stauffenberg hade die Abſicht, kein Reichstagsmandat mehr ans 
zunehmen. Die Freiſinnigen beabſichtigen, den Bürgermeifler 
Schuh Erlangen aufzuſtellen. 

Wien, 28. Oktober. Ferdinand von Koburg empfing 

heute die Beſuche der Brüder Philipp und Auguſt und begab 
ſich nach kurzem Aufenthalt nach Ebenthal; ſeine Abreiſe nach 
Sofia iſt unbeſtimmt. 

Innsbruck, 27. Oktober. Landtag. Dordi begründete 
den Antrag auf Gewährung autonomer Verwaltung und eines 
eigenen Landtags für Wälſch⸗Tirol, indem er auf die admini⸗ 
ſtrativen Geſichtspunkte und die Verſchiedenheit ber Sprachen 
bei den geſchloſſenen Sprachgebieten hinwies. Die Mitglieder 
der deutſch⸗ konſervativen Partei ſprachen gegen den Antrag, 
während diejenigen der deuti liberalen Ueberweiſung an einen 
Ausſchuß befürworteten, ohne jedoch ihrer Stellungnahme in 
weritoriſcher Beziehung vorzugreifen. Der Statthalter erklärte, 
über adminiſtralive Zugeſtändniſſe könnte man verhandeln, 
wenn damit eine Beruhigung erzielt würde, in dem Antrage 
Dorzis ſei jedoch eine Theilung des Landes in Ausſicht ge 
nommen, gegen welche er ſich entschieden ausſprechen müſſe. 
Der Antrag Dordis wurbe ſchließlich mit 37 gegen 27 Stim⸗ 
men einem Ausschuß überwieſen. Die Deutſch⸗ Konſervativen 
erklärten, ſie würden eine Wahl für dieſen Ausſchuß nicht 
annehmen. 

Bern, 28. Oktober. Die Jahresverſammlung der ſchwei⸗ 
zeriſchen ſoztaldemokratiſchen Partei beſchloß für die National⸗ 
rathswahlen des nächſten Jahres die Aufſtellung von ausge⸗ 
ſprochen ſozlaldemokratiſchen Kandidaturen, wo dies immer mög» 
lich iſt, ferner die Bekämpfung jeder weiteren Ausdehnung der 
politiſchen Polizei⸗Ueberwachung, des Verhaltens der Kantone 

genüber derſelben, zur Rechenſchaftsziehung von Beamten, die 

Uebergriffe in die persönlichen Freiheitsrechte der Bürger 
erlauben, Aufklärung der Bürger über das Weſen der politiſchen 
Polizei und das Verhalten dagegen. 


Druck und 


Mons, 28. Oktober. Die Bergleute haben in einem 
geheimen Meeting beſchloſſen, noch einige Zeit bei den Berg⸗ 
werkbeſitzern ihre Schritte wegen Lohnerhöhung fortzuſetzen; 
wenn ihre Bemühungen ſcheitern ſollten, ſo werde ein General⸗ 
ſtrike beſchloſſen werden. 

Athen, 28. Okt. Bei der Galatafel brachte geſtern der 
König ein Hoch auf die Neuvermählten aus. Der Kaiſer toaſtete 
auf Griechenland und ſchloß ſeine Hochrufe in griechiſcher 
Sprache, was mit ſtürmiſchem Jubel aufgenommen wurde. 
Die Illumination der Stadt war durch heftigen Wind beein⸗ 
trächtigt; auf der Akropolis wurde ein prachtvolles Feuerwerk 
abgebrannt. Während der Trauung in der gricchiſchen Kathe⸗ 
drale hielten der Zarewitſch und Prinz Heinrich die Krone über 
dem Kronprinzen und der Prinzeſſin Sophie. Die heilige 
Handlung dauerte etwa eine Stunde; danach küßte der König die 
Braut, der Kaiſer reichte der Königin Olga, dem Kronprinzen 
und der Prinzeſſin Sophie die Hand. 

London, 28. Oklober. Anläßlich der Hochzeitsfeierlich⸗ 
keiten in Athen bringen die hieſigen Morgenblätter ſympathiſche 
Artikel. Die „Morningpoſt“ ſagt: Die Verbindung beider 
Lander wird nicht ermangeln, eine Rückwirkung auf die Orient⸗ 
frage auszuüben. England werde es ſtets mit Genugthuung 
betrachten, wenn Deutſchland einen mäßigenden, beſchwichtigen⸗ 
den Einfluß auf Griechenland ausübe, weil dies zur Aufrecht⸗ 
erhaltung des europäiſchen Friedens beitragen werde. 

Petersburg, 28. Oktober. Durch einen kaiſerlichen Ukas 
ſind aus den Kaſſenbeſtänden des Reichsſchatzes 13,82 Millionen 
Kreditrubel der Reichsbank überwieſen worden als Ergänzung 
der Konverſion des aus der 1877er Anleihe ſtammenden Ge⸗ 
winnreſtes von 36,10 Millionen. Von der in der Bank depo⸗ 
nirten fünſprozentigen Soldanleihe ſoll alsdann ein Theil, im 
Betrage von fünfzig Millionen Kreditrubel, vernichtet werden. 

San Franeideo, 27. Oktober. [Meldung des „Reuter⸗ 
ſchen Bureau“.] Nachrichten aus Apia vom 9. d. Mts. be 
ſtätigen die Wahl Mataafas zum Könige von Samoa. Dieſe 
Wahl ſolle jedoch nur als temporär gelten, bis die Konvention 
der Mächte in Kraft trete, und würde dann eine neue Wahl 
ſtattfinden können. Die Parteigänger Tamaſeſes hätten ſich 
jedoch geweigert, die Wahl Mataafas anzuerkennen und die 
Anhänger Mataafas auf der Inſel Sawali angegriffen. Die 
Häuptlinge von Mataafas Partei hätten beſchloſſen, die An⸗ 
greifer zu züchtigen. 

Hamburg, 26. Oktober. Der Schnelldampfer „Auguſta Victoria“ 
der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft ift, von 
Newyork kommend. heute 4 Uhr Morgens auf der Elbe eingetroffen. 

Hamburg, 27. Oktober. Der Poſtdampfer „Gellert“ der Ham⸗ 
burg⸗Amerikaniſchen Packelfabrt⸗Aktiengeſellſchaft hat, von Newyork 
kommend, heute früh 3 Uhr Lizard paſſirt. 

Hamburg, 27. Oktober. Der Poſtdampfer „Rugin“ der Ham⸗ 
durg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft iſt, von Hamburg 
kommend, heute Morgen 6 Uhr in Newyork eingetroffen. 

Trieſt, 26. Oktober. Der Lloyddampfer „Thalia“ iſt heute 
Nachmittag aus Konſtantinopel hier eingetroffen. 


Athen, 28. Oktober. Bei der geſtrigen Galatafel brachte 
unſer Kaiſer einen Toaſt auf die griechiſchen Majeſtäten, das 
griechiſche Volk und die königliche Hauptſtadt aue, welche dem 
Kaiſerpaar einen ſo glänzenden und herzlichen Empfang berei⸗ 
teten. Er ſchätze ſich glücklich, daß ſeine Schweſter Griechen⸗ 
land angehöre und ſei überzeugt, daß fie in dem erlauchten 
griechiſchen Könige paar ein zweites Elternpaar finden und von 
dem griechiſchen Volke mit Liebe aufgenommen werbe. Brau⸗ 
ſende Hurrahs folgten dem hierauf ausgebrachten Hoch. Als⸗ 
dann toaſtete der König von Griechenland auf die Kaiſerin 
Friedrich. Der Kaiſer verlieh Tricupis das Großkreuz, Dra⸗ 
gumis und dem Geſandten Lemalſtre den Rothen Ablerorben 
erſter Klaſſe. Der König von Griechenland verlieh dem Prin⸗ 
zen Heinrich, Herzog von Mecklenburg und dem Staatsſekretär 
Bismarck das Großkreuz des Erlöſerordens. Morgen findet 
bei dem deutſchen Geſandten ein Frühſtück ftatt, an welchem 
der Kaiſer Theil nimmt. 

Sofia, 28. Oktober. Die Abſchlußanleihe zwiſchen der 
bulgariſchen Regierung und dem Finanzkonſortium mit der 
Länderbank, an deren Spitze der Wiener Bankvervein fleht, 
wird nunmehr offiziell beſtätigt. Die Anleihe beträgt 30 Mil⸗ 
lionen, wird mit 85 emittist, mit 6 Prozent verzinft und iſt 
nach 33 Jahren rückzahlbar. Als Garantie dienen die Eiſen⸗ 
bahnlinien Zoribrod⸗Sofia⸗Vakarel, Jamboli⸗Burgas. 

Zanzibar, 28. Oktober. Wißmann verhandelt mit dem 
Sultan behufs Ankaufs von 15 000 Pfund Pulver von dem⸗ 
ſelben. Die Regierung in Zanzibar richtete an die deutſche 
Geſellſchaft die Forderung, die Waarenlager und Geſchäftslokale, 
welche er ohne Pachtoertrag und ohne Miethe zu zahlen, beſetzt 
habe, wieder aufzugeben. Das Kanonenboot Sperber iſt hier 
eingetroffen. 


TINTE Denen, 


Poſener Wochenmarkt. 
8. Poſen, 28. Oktober. 
Die heutige Getreide: Zufuhr auf dem Landmarkte war kaum nen⸗ 
nenswerth. Roggen bis 8 Mark. Weizen fehlte. Gerſte 7,75 Mark. 
Hafer 7.75 M. Das Bund Stroh 70-80 Pf. Das Bund Heu 25 
dis 30 Pf. Die Odſtzufuhr auf dem Neuen Markt belief ſich nur auf 
13 Wagenladungen. Winteräpfel, die Tonne 90 Pf. bis 1.40 Mark. 
Der Markt war nicht beſonders von Käufern befuht; Geſchäft träge. 
Die Kartoffel⸗Zufuhr auf dem Alten Markt war bedeutend ſchwächer. 
Die Preiſe pro Zentner: weiße 1,10—1,20 M., rothe bis 1,30 M. 
Die Mandel weißes Kraut wurde mit 40-60 Br. bezahlt. Grünzeug, 
Rüben, Grünkohl u. ſ. w. war weniger als bisher angeboten, Ma 
eſter. Butter ſehr knapp. das Pfund 90 Pf. dis 1,10 ark. 
e Mandel Eier 70—75 Pfennige. Landläfe knapp. Geflügel 
ſehr na; 1 Gans von 33-850 M., 1 Paar Enten von 2 
bis 4,50 M., 1 Paar Hühner von 1,40 bis 2,75 M. Das Pfund 
Aepfel 8 dis 12 a Der Auftrieb in fetten Land chweinen war be 
5 die Qualität den Anforderungen nicht entſprechend. Prima⸗ 
peckſchweine fehlten überhaupt. Die Preiſe pro Zentner Lebend⸗ 
ewicht 46—48 Ferkel und Jungſchweine nicht 
ammel reichlich, pro Pfund Lebendgewicht 18 —20 Pf. 
einige Stück, Preiſe 25—28 Pf. pro Pfund Ledendgewicht. Rinder 


aufgetrieben. 
Kälber nur 


fanden mehr als ſonſt zum Verkauf. Die Preiſe bewegten ſich 
zwiſchen 17 und 21 M. pro Zentner Lebendgewicht. Das Angebot 
wurde zum größten Theil geräumt. Der Fiſchmarkt mit ſehr 
knappen Angebot war wenig beſucht. Das Pfund Hechte 70 75 Pf, 
Schleie 55— 60 Pf., Barſche 55 dis 60 Pf., das Pfund Bleie 30—35 
Pfennige, das Pfund Barwine 50—55 Pf. Krebſe fehlten. Der 


r war beſſer beſucht, das Geſchäft verlief nicht rege. Das 
ngebot auf dem Sapiehaplatze war in Gefl agel reichllch a 
e 


oßer Auswahl. Gänſe wurden mit 3 bis 9 Mark abgelaſſen. 
Sutbenne von 4—6,50 M. Hühner und Enten zu unveränderten 


rei en. Eier und Butler wenig. Das Pfund Butter 1 dis 1,10 M. 
Die Mandel Eier 75—80 Pfennige. ein Haſe 2,50 bis 3,50 Mark. 
Ein Paar Rebhühner 1,80 — 2 M 
Pfennige. Rehe nicht angeboten. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 


Krammets vögel, das Paar 40—45 


eben | Did | ge 2 — 
Roggen | böhr! in 1500 
Gerſte Ader — 2 2 1425 
dee alda ) 1-11 lo 0 | 0 


5 
Andere Artikel. 


0 
35 
15 
15 
— == 70 
Bohn. 181-1-1-1-1=1 1% 
Kartoffeln 3 —1 2 —1 2 95 
Rind, v. d. Pr 
Keule v 1 kei 1 40% 1 20 130 
Markiberſcht der Kanfsauniichen Vereinigung. 
Poſen, den 28. Oktober. 
feine . will. W. W 
Pro 100 Kilogramm. 
Weizen . 10 M. 2“ 6 17 M. 50 Pf. 16 M. 50 Pf. 
Roggen 16 40 16 20 =» 16 — 
Gerſte 16 20 14 „ 50 „ 13 — >» 
Ser... 50 14 7 11 - 
Kartoffeln. 2 60 22: 
. Markikommiffien. __ 
Böirie zn Voſen 
VPoſen, 28. Oktober. Amtlicher Börſenbericht. 

Spiritus. Gekündigt —— L. Kündigungs oreis (50er) 50 50, 

(70er) 30,90. (Loko ohne Faß) (50er) 50,50, (Ver) 30,90. 
Börfen Telegramme. 

Berlin, den 28. Dliober. (Zeiler. Agentur von Alb. Lichtenſtein) 
Weizen ruhig | Spiritus feſt . 
pr. Noobr.⸗Dezor. 83 — 183 —| unverſt. mit Abgabe 

„ April⸗Maf 1890 191 75 191 50 v. 50 M. loco o. F. 52 8% 52 60 
Roggen feſter | 5 


„ Novbr. Dezor. 50 50 0 50 
unverſt mit Abgabe 


„Novbr.⸗Dezbr. 166 25165 50 


„Avril⸗Mai 1890 168 — 167 25 v. 70 M. loco o. F. 33 20 33 — 
Rüböl böber „ Ottoder,Novör. 21 50 31 50 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 64 80) 64 30] „ Novbr.⸗Dezor. 3 31 — 
Hafer feſt 


e „ April-Mat 1890 32 30| 32 10 
vr. April⸗Mai 1890 155 251155 — | „ Oltader 33 — 70 
Kündig. in Roggen 150 Wipl. — Künbig. in Spiritus 140,000 Ltr. 


Deutiche 319 Reichsa. 102 60102 50 Ruf. 479 Bokr. öfdbr. 8 — 
Konſolidirte 49 Anl. 106 49/106 40 Vol. Pfandbr. 62 20 92 > 
5 40 Pfandbriefe! 0 701100 70 Poln. „Pfdbr. 56 N) 57 — 
oſ. 348 Biandbr. 100 30 00 25 Ungar. 49 Goldrente 86 300 86 40 
8 i 194 0104 40 Oeſtr. Kreb.⸗Akt. 38169 168 80 
2 171 451171 35 Oeſtr.⸗Fr. Staatsb. 8 100 60100 70 
Deftr. Silberrente 73 200 73 10 Lomdarden 4 54 201 54 — 
Ruf. Banknoten 211 301211 60] Fondſtimmung 
Ruff. konſ. Anl. 1871 — —| — - ruhig 


Mekl. Franzd. Friedr. 103 501163 75 
Warſch⸗Wien. E. S. A 97 — 196 10 
Galizier E. St. Akt. 81 50 81 40 
Rufſ 40 konſ. Anl. 188) 93 49) 93 40 
dio. 69 Goldrente 113 801113 75 Dortm. S 
dio. zw. Orient. Anl. 64 70 64 70 wrazl. S 
dto Präm.⸗Anl. 1866154 - 1154 — Schwarzkopf 
Italieniſche Rente 93 40 93 60 Bochumer 233 75.22 — 
Rum. 69 Anl. 1880106 80106 60 | Gruſon 243 — 240 75 
Nachbörſe. Staatsdahn 100 60 Kredit 168 80 Diskonto⸗Kom. 238 — 
Ruffiſche Noten 210 50 (ultimo) 


Stettin, den 28. Ottober, (Relear. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 


Not. v. 26. 
Weizen ruhig Spiritus ruhig 
Nov.⸗Dez. a. Ufan. 181 — 181 —] unverſt. mit Abgabe 
v. 50 M. loco o. F. 51 40 


f 
Ber 
Deut 


Nov.⸗Dez. neue ⸗ — 2 4— — 51 40 
Apıils Data. Ufance 187 50,187 50 unverſt. mit Abgabe | 
April⸗Mai neue — — ] v 70 M. loco o. F. 31 90 31 90 
Non de ruhig pr. Novbr.⸗Dezbr. 30 50 30 50 
Nov.⸗Dez. a. Uſan. 161 — 161 — pr. April⸗Mai 31 60 31 70 
Noyv.⸗Dez. neue⸗ — — — —Näübl beyauptet 
Aptil⸗Maſ a. Uſance 164 501164 — pr. Novbr.⸗Dezbr. — —— — 
April⸗Mai neue —- — — pr. April⸗Mai 61 — 61 50 
1 Vetroleum behauptet 12 15 12 — 


| 
Petroleum loco verteuert Wiance 14 f. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeschen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 
Wetterprognoſe 
für Dienſtag, den 29. Oktober, 
auf Grund dee Berichte der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 28. Oktober. Wechſelnde Bewölkung, founig, 
zum Theil klar, theils neblig, Temperatur kaum verändert. 
Im Süden vielfach bedeckt und trübe. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 27. Oktober Morgens 230 Meter. 
. „28. . Morgens 2,42 

. „28. . Mittags 2,44 


der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Cotup. (N. Köſtel) in Sporen, 


